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Einleitung
[)as Thema ordert eiıne Zweiteilung des Referats: Einmal geht A die
Geschichte und ZU anderen den gegenwärtigen oder zukünftigen
Auftrag der Diakonie der Freikirchen In Europa.“ Damit sind drei elit-

ZeENANNT, die 1m folgenden gehen oll Freikirche, Diakonie
un der europäische Kontext.

Freikirche

Jeder Versuch definieren, Was der Begriff Freikirche bedeutet und Well f

einschliefßt, 1st schnell angreifbar. Das Freikirchentum 1St sehr komplex
und ausdifferenziert. Das liegt ın seinem Wesen begriften, weil ihm n1e
darum e1ings, eine Einheitsreligion organısleren, sondern weil INan der
Freiheit VOo  F unterschiedlichen Erkenntnissen Raum geben und sich den-
och gegenseılt1g In geschwisterlicher Weise wahrnehmen wollte. Die Frei-
kirchen haben Einheit der Kinder (sottes bei bleibenden Unterschieden SC-
sucht und organısıert. Vielleicht 1st 6 oft eın allzu schiedlich-friedliches
Nebeneinander, aber INa hat dennoch die ähe zueinander gewulkst
und sS1e wahrgenommen. In Deutschland 1st die » Vereinigung Evangeli-
scher Freikirchen« der ökumenisch-zwischenkirchliche Z1i1-
sammenschlufß VO  - organisatorisch selbständigen Kirchen. S1e hat ıIn den
etzten Jahren eine numerische Ausdehnung erlebt, als den ursprüngli-
chen TeI Kirchentraditionen Methodisten, Baptisten und Freien CVaANSC-
ischen Gemeinden eue dazugekommen sind, da{s Jetzt auch Menno-

Dieser Vortrag wurde September 199/ VOT der Delegiertenversammlung des
Europäischen Verbandes Freikirchlicher Diakoniewerke 1m methodistischen Diakoniewerk
Bethanien In Bergen (Norwegen) gehalten.

Einige Nachforschungen SOWI1eE 1ıne Rückfrage bei Pastorin Dr Astrid Giebel, die 1998
ihre Dissertation Diakoniewissenschatftlichen Institut der Universität Heidelberg ter-
tigstellte, haben ergeben, da{fß YALON Geschichte der treikirchlichen Diakonie audßer dEI' Arbeit
VON Giebel, die ich noch nıiıcht einsehen konnte, überhaupt keine Vorarbeiten geleistet sind
Mıt einem Reterat 1st natürlich dl€ Lücke nıicht auszufüllen, da{fßs ich mich 1mM nachtol-
genden auf einıge wenıge Einstreuungen 1m Zusammenhang mıiıt meılnen Darlegungen be-
SICHZEN mu{
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nıten, die Heilsarmee, die Kirche des Nazareners, Pfingstler, Herrnhuter
und Adventisten als Mitglieder oder Gastmitglieder dazugehören.
RT Freikirchen und andere

In Europa haben die Freikirchen ın allen Ländern eın kirchliches egen-
über, VO  — dem s1€e sich In der Vergangenheit mehr oder wenıger polemisch
abgrenzen mußten und dem gegenüber s1e sich behaupten hatten. IDie-
SCS Gegenüber 1st ın unterschiedlichen Ländern Europas konfessionell
verschieden, hat aber strukturell große Ahnlichkeit. Fs geht darum, da{ß
die Freikirchen sich Kirchen gegenübersahen, die den Anspruch erhoben,
für die jeweiligen Nationen insgesamt stehen und sS1€e gleichsam
vertireten Die nationale Kultur 1st ohne den Beıtrag dieser Kirchen nicht
enkbar Konfessionen un Nationalkultur in CNSC Verflechtung
miteinander verknüpft, dafß INnan muß, die Kirchen sind die jeweili-
SCn Kulturen mitbestimmende Faktoren und zugleich ihr Produkt. Dies
betritft VOT allem die orthodoxen Kirchen, die sich als Nationalkir-
chen 1m Sinne eiınes Monopolanspruchs auf die Nationen verstanden ha-
ben und och verstehen und die Natıon ZU »Heiligen« Griechenland
oder » Heiligen « Rufland erklären. Der unselige rıeg auf dem Balkan hat
1es 1mM Blick auf die serbisch-orthodoöxe Kirche erschreckend VOT ugen
geführt. ber die Orthodoxie 1st nicht allein diejenige Kirche, die einen
solchen Anspruch erhebt. uch der Katholizismus etwa 1st ın Polen oder
Südeuropa ıIn derselben Lage und das Luthertum betrachtet sich 1ın den
skandinavischen Ländern 1ın dieser Position. Da{fs Evangelisch und TeU-
(isch eine Ehe eingegangen arIcl, ist jedem oberflächlichen Beobachter
klar. Fın wen1g anders liegen die Dinge In England. Hier 1st ZWarTr die Kıra
che VO  . England eıne »Nationalkirche«, aber INan verfügt auf der Insel
doch ber eıne jahrhundertelange Tradition des Umgangs mıiıt anderen
Kirchen, VOT allem se1lt letztere 1m Verlauf des Jahrhunderts 1n eine
rechtlich anerkannte Position rückten.
IDie Freikirchen sahen und sehen sich och immer einem sS1€e erdrük-
kenden großen Gegenüber ausgeSeTZL. In orthodoxen Ländern ält sich
bis Z.UT Gegenwart eıne offene Feindschaft beobachten. In anderen Län-
dern 1st 1es nicht (mehr) krafß der Fall, aber einer die Konturen VeI-

wischenden Umarmung sind s1e gerade auch In der Diakonie ausgeSseTZT.

Okumenische Verbundenheit oder Umarmung?
Dies äfldt sich der deutschen Situation verdeutlichen. Wir haben {be-
sonders 1mM Bereich der Dia}<onie «3 eine »selt Jahrzehnten bewährte öku-

Hitzemann, Fın Herr, eın Glaube, ıne Taufe, ıIn Balders (Hg.) FEın Herr, eın
Glaube, ıne Taufe, Wuppertal Kasse]l 1984,
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menische Verbundenheit«4 ber die freikirchlichen Diakoniewerke un
die diakonischen Einrichtungen sind alle Mitglieder des »Diakonischen
Werkes der Evangelischen Kirche ın Deutschland«. Das heißt Der Name
der Dachorganisation verrat keinem Aufßenstehenden mehr, dafß be-
stimmte Unterorganisationen des Diakonischen Werkes nıcht ZUT EKD
gehören, sondern den verschiedenen Freikirchen zuzurechnen sind [ Die
ökumenische Verbundenheit, die auf der einen Seite natürlich begrü-
en lst, wird erkauft durch eıne Unerkennbarkeit und Profillosigkeit der
freikirchlichen Diakonie. Dies aber erscheint notwendig, 11 I1a DI'O-
blemlos In den Genuflß staatlicher Fördermittel gelangen. Denn wWenNnn

Ial auf die Mitgliedschaft 1mM Diakonischen Werk verweısen kann, WelI-
den staatlicherseits keine Fragen gestellt, etwa, obh c5 sich einen
r10sen Antragsteller handelt oder eine sektiererische Gruppe, SsSeu-
dosekte oder gar Scientology.

Diakonie als Lebensäußerung der Gemeinde

Martyrıa (Zeugni1s), Leıturgla (Gottesdienst) und Diakonia (Liebesdienst)
gehörten VO  —; Anfang den unabdingbaren Lebensäufßerungen der
Kirche. Kirche oder Gemeinde 1st daher diakonische Kirche oder s1e 1st
nicht, und Kirche 1st gleichermafßen zeugnisgebend-missionarische Kır-
che und gottesdienstlich-versammelte Kirche oder s1e 1st nicht Kirche
Alle Trel Felder sind keine Spezialgebiete, die Ial beliebig weglassen
oder betreiben kann, sondern s1e sind zusammengehörender und —
mentassender Ausdruck VON christlicher Kirche oder christlicher ( ‚e
meinde. Gerade 1ın gesellschaftlichen Umbruchsituationen mu{fs sich be-
welsen, da{fß dies 1st Das ält sich der Person ohn Wesleys able-
SC  s Er WarTl durchdrungen VO  - der Tatsache, da{$ Rechtfertigung und
Wiedergeburt zusammengehören und dafß deshalb auch der Weg der
helfenden Jlat vorgezeichnet WAaT. 50 schrieb » Wenn Gott u1ls recht-
fertigt, tut für UunNns, ın der Wiedergeburt wirkt 1n un  N Die
Rechtfertigung äandert außeres Verhältnis Gott, da{s WIT aus

Feinden Kindern werden; durch die Wiedergeburt wird das Innerste
unseTer Seele umgestaltet, da{s WIT aus Sündern Heiligen Wel-

den «> Seelen gewınnen und Heiligung ber das Land verbreiten
War die grolße Auftfgabe, die Wesley erkannte; dazu rechnete auch die
Diakonie, 7 B In der Armenhilte, In der Erziehung und Bildung für Kımu
der ın den Sonntagsschulen und für Erwachsene mi1t Hiltfe einer CI-

schwinglichen christlichen Bibliothek, die er herausgab. uch außerte 61

Schmolz, (Gottes Mission und diakonischer Auftrag. IDie Diakonie der EmK,
EmK heute

Wesley, IDie Lehrpredigten, eft 1-9, Stuttgart hier 2,347.
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sich wirtschaftlichen Fragen un kämpfte aktiv die Sklaverei
SOWI1e für eiıne Gefängnisretorm und Gefangenenfürsorge.
Im Jahrhundert äldt sich indes VOT allem 1m lutherisch estimmten
Europa beobachten, da die Kirchen der sogenannten /7we1i-Re1l-
che-Lehre, aber auch einer durch Unbeweglichkeit kennzeich-
nenden kirchlich-staatlichen Bürokratie estimmte Aufgaben vernachläs-
sıgten. Ihe Kirche WarTr oder fühlte sich ür die Wortverkündigung
ständig, die Wohlfahrtspflege und die sozialen Probleme aber hatte die
christliche Obrigkeit me1lstern. Dazu kam, da{fß die soziologischen Ver-
änderungen Landflucht, Zunahme der Städte, Anwachsen eiınes Indu-
strieproletariats, Kinderarbeit, unhygienische Wohnverhältnisse, Elucht
In Alkoholabusus die Kirchen unvorbereitet trafen. Die Landes- oder
auch Nationalkirchen hielten einem überkommenen Parochial-
System test, obgleich die Gro{fstädte In keiner Weise mehr den alten
Pfarrgrenzen entsprachen oder auch entsprechen konnten.
In dieser Lage mühten sich VOT allem erweckte Christen die Not ih-
Ter Mitmenschen. iıne verwirrende Zahl VO  — Vereinen und anderen
ganisatorischen Zusammenschlüssen entstand, die sich zumelst spontan
und völlig unkoordiniert estimmten Bedürftfnissen zuwandten. Schon
Johann Hinrich Wichern (1805-1581) wünschte sich nıiıchts sehnlicher
als das Zusammengehen und Zusammenwirken der unterschiedlichen
Vereine ın Hamburg, die sich ZUT Armenpflege verpflichtet wußsten. Er
meınte, da{ß die Privatarmenpflege, das Zusammenarbeiten miıt den öf-
fentlichen Autoritäten un die alles integrierende christliche Armenpfle-

zusammengehen mütlßten. Es 1sSt deutlich, da{fß er VO  z der Vorausset-
ZUNS einer umfassenden, flächendeckenden Kirchlichkeit ausgeht, die
ZWal de facto nicht mehr existlerte, die aber durch die sogenannte In-
e 1sSs1o0n wieder hergestellt sehen wollte.
Die Armenpflege 1st selt der Reformation eın wichtiger Teil des diako-
nischen Wirkens christlicher Kirchen. Dazu kam 1m Jahrhundert
eiıine Vielzahl VO Kolporteuren, die das Land durchzogen, Bibeln,
Traktate und Bücher verteilen oder verkaufen. Heime wurden 1Ns
Leben gerufen, die sich unterschiedliche Problemgruppen kümmer-
ten, w1e 7, B raf Adalbert VO  — der Recke-Volmarstein, der eın Heim
für verwahrloste Kinder errichtete, oder Wichern selbst, der 1833 das
»Rauhe Haus« iın Hamburg 1Ns Lebens rief, Jungen 1m Rahmen
eiınes christlichen Zusammenlebens zugleich eine Berufsausbildung
erhielten und spater ann als Diakone In anderen Heimen, ın Kranken-
anstalten oder In den Stadtmissionen Dienst versahen. uch die Stadt-
1ss1ıon 1st In diesem Zusammenhang nenNnnen Diakonie und Innere
1sSs1ıon gingen and ın and Theodor Fliedner gründete 1833 eın
Asyl für entlassene weibliche Strafgefangene, s1e VOTI einem Rück-
all bewahren. IDDie Kaiserswerther Anstalten mMI1t einer Ausbildungs-
statte für die Diakonissen, einem Krankenhaus und anderen He1l1-
IinNeN folgten 18536 I ieses Modell der Mutterhausdiakonie wurde die
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Keimzelle für viele derartige Versuche In ganz Europa, auch In den
Freikirchen.
Wichtig sind dabei folgende Tatsachen: Vorbild für die Gefängnisarbeit
und den Versuch einer Resozialisierung weiblicher Strafentlassenen WarTr
die Quäkerin Elizabeth FrYy (  0-1  ) Die Quäker hatten sich schon
immer in dieser rage besonders engagıert, niıcht zuletzt deshalb, weil
viele VON ihnen aufgrund ihrer abweichenden Kirchlichkeit die Gefäng-
nısse VoNn innen erleht hatten und die unhaltbaren Zustände dus person-
licher Erfahrung kannten. FEliedner WarT VON der Quäkerin außerst beein-
druckt. Be1l den holländischen Mennoniten hatte Fliedner Frauen ken-
nengelernt, die den Titel » Diakonisse« ührten. Dies brachte ihn auf die
Idee, gleiches einzuführen. wWwel der ersten Schwestern (Diakonissen)
VO  aD} Fliedner kamen VO  > den Methodisten. Man sieht also, da{ß Be-
ginn der Arbeit Fliedners und der Mutterhausdiakonie wichtige Impulse
VON unterschiedlichen Freikirchen dUS  cn sind

Freikirchliche Diakonie

Idie Freikirchen hatten gegenüber den traditionellen Großkirchen einen
Vorteil: S1e flexibler, staatsunabhängig, daher weni1ger ürokra-
tisch und je] stärker demokratisch organısılert. Außerdem rekrutierten
S1€e sich vorzugswelse dus den sozialen Schichten, die den Kirchen ab-
handen gekommen S1e kannten daher viel unmittelbarer die
Nöte, die durch die gesellschaftlichen Veränderungen 1mM Jahrhundert
hervorgetreten Wenngleich daher der ezug VOoON Diakonie und
Gemeinde sehr je] unmittelbarer zZu Zuge kommen kann, hat die
freikirchliche Diakonie, zumindest ın Deutschland, dennoch den Weg
ber rechtlich selbständige Diakoniewerke, oder auch rechtlich selbstän-
dige Vereine 4  INMECN, Diakonie organısleren. DIies 1st überra-
schend, hängt aber ohl damit 1, da{s die andeskirchlichen
Vorbilder derart ausgepragt / da{ß Inan 1es als die einz1ge Mög-
ichkeit ansah. Zudem 1st die Diakonie nicht der einzıge Arbeitszweig,
der ın rechtlich selbständigen Vereinen sich organısıerte. Andere Vereine
traten der Diakonie ZUTLT Seite, w1e 7 B Jünglings- und Jungfrauenvereine,
Missionsvereine und dergleichen.

Auftrag
Von ihrer Geschichte her müßten eigentlich die Freikirchen
sowohl ökumenisch als auch übernational denken gelernt haben FEs ze1ıgt
sich aber schnell, da{fß auch ın den Freikirchen Gegenbewegungen da
sind Denominationelle Eigeninteressen haben Vorrang VOT dem ökume-
nischen Ganzen, un leicht schlittern auch Freikirchler ıIn nationalisti-
sches Denken ab
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3 Europa und die Subsidiarıitat

Einst galten die Freikirchler in Deutschland als vaterlandslose Gesellen,
als undeutsche Zweıige der deutschen Eiche Darauthin haben frei-
kirchliche Pastoren 1n und Berlin 1m Ersten Weltkrieg eiıne vaterlän-
dische Kundgebung veranstaltet, ihre Ireue Kalser und Reich
ter Beweilis stellen. Heute gilt es für die Freikirchen und ihre diakoni-
schen Einrichtungen, mi1ıt aller Macht der Überwindung nationalstaat-
lichen Denkens arbeiten. Christen sind als Kinder Gottes ıIn ihrer
obersten Loyalität festgelegt, Ciott zugetan. Wird die Nation oder die
Ireue ihr An obersten Maxıme erklärt, treibt InNan daher Gottesläste-
rmung Der Nationalismus und damit auch alle Fremdenfeindlichkeit sind
Sünde Das 1st nicht irgendeine Phrase, sondern eine theologische Maxı1-

Die Konsequenz daraus MUu lauten, da{fß sich der Auftrag der (jes
meinde auswelten MU auf Europa, Ja die bewohnte Erde; denn
die Erde i1st des Herrn und alle Menschen sind ZU Ebenbild Gottes ge-
schaften. Es 1st daher VO größter Wichtigkeit, dafß die freikirchlichen
Diakoniewerke in Europa sich zusammenschließen, eıne europäische
Stimme Gehör bringen. Es 1st welter aufßerordentlich wichtig, da{ß
die freikirchlichen Diakoniewerke ihre Stimme auch erheben, gehört

werden. In den demokratischen Prozessen wird LLUTI wahrgenommen,
WeI sich Wort meldet.
Auft der europäischen Ebene gilt das Prinzıp der Subsidiarität. Iheses
Prinzıp 1sSt der römisch-katholischen Soziallehre entlehnt und inner-
halb dieser Soziallehre VOIaUs, da{s der Mensch auf Gesellschaft hingeord-
net 1st, un die Gesellschaft VON dem Verantwortungs- und Solidaritäts-
ewulßltsein der Menschen abhängig 1st ] iese Voraussetzung beinhaltet
auch, da{fß der einzelne Mensch U0T der Gesellschaft da 1St, diese ihm aber
erst ermöglicht, Ergebnisse erzielen, die er allein nıicht erreichen annn
Unter dieser Voraussetzung besagt das Prinzıp der Subsidiarität, da{fß grO-
ere Sozialeinheiten den kleineren Hilfe kommen, deren Selbständig-
eıt unterstutzen und erganzen sollen, ihr Eigenleben aber nicht erdrük-
ken dürten. Die Gesellschaft insgesamt für diese Delegierung der
Hilte VO  — oben ach bei gleichzeitiger Wahrung des Eigenlebens je*
der Ebene die Rahmenbedingungen. Insotern 1st damıit auch die Einzel-
DEISON\N gefordert, weil sS1e sich ihrer Entfaltung ıIn das (GGanze einbringt.
I ieses Subsidiaritätsprinzip liegt der europäischen dee zugrunde. ES 1st

einen Zentralismus und damit elıne mi1t dem Zentralismus
einhergehende Überbürokratisierung gerichtet. Es 1st VOT allen Dıingen
auch ZUT Anwendung gebracht, Was die Wohltf£fahrtsverbände anbelangt.
)as Prinzıp verlangt ach aktiver Teilnahme. Man mMUu sich; WIe überall
1ın der Demokratie, auch hier.bemerkbar machen, bei der Ausgestal-
(ung dieses Prinzıps wirkungsvoll beteiligt seIN. Die rage i1st daher, ob
das die freikirchliche Diakonie 1ın ausreichendem Ma{se tut Wie mülfste
eine gröfßere und effektivere Zusammenarbeit aussehen? Auf europäl-
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scher Ebene 1st mıiıt Blick auf die sozialen Fragen die (EuropeanEcumenical Commission for Church and Society) 1Ns Leben gerufen WOT-
den Dort arbeiten auch Freikirchler mıiıt Andere europäische Institutio-
nen, die Inan 1m Blick haben muÄs, sind Das Europäische Parlament, der
Europäische Gerichtshof In Luxemburg, der Europarat ıIn Straßburg und
nicht zuletzt auch die Versammlung der Kegionen Europas. Letztere sind
Spiegelbilder des Subsidiaritätsprinzips, weil ler die Überschaubarkeit
durch eine Kegion, die gleichwohl unterschiedliche Kulturen und Spra-chen kennt, gewährleistet werden soll Schließlich 1Sst auch / da{fß

In einem ZUSEIXTIITICI'IW&C]'ISCIICIEI'\ Europa zahlreiche Städtepartnerschaf-
ten o1ibt; ort sollten sich Freikirchen und ihre Diakoniewerke ebenfalls
mehr als bisher sichtbar beteiligen.

Versöhnende Diakonie

Nichts 1St augenblicklich in Europa dringlicher als Versöhnung. Das
zeıgte 7 B die Zweite Okumenische Versammlung In Graz, aber e6s wird
auch den ungelösten Problemen auf dem Balkan und ıIn anderen Re-
gıonen des (Ostens unseres Kontinents sichtbar und natürlich auch In
Nordirland. Dieser Aspekt 1st auch für die Diakonie entscheidend. Ver-
söhnung wurzelt darin, da{fß (sott die Versöhnung geschaffen hat und
da{ßs WIT alle Christen und Nicht-Christen angeredet und aufgerufenwerden: »Laf(lt euch versöhnen mi1t Gott«. Dahinter steht eın Menschen-
bild, das davon ausgeht, da{s durch die Sünde, durch die Eigenbezo-genheit oder, w1e Luther gesagt hat, durch das Verkrümmtsein In sich
selbst, der Mensch verunstaltet 1Sst, da{s aber durch den lebendigenund verkündigenden Christus ıIn das ursprüngliche Bild wieder her-
gestellt werden annn Aus dem »In-Sich-Gekrümmtsein« ann der
Mensch einem aufrechten Gang gelangen. Versöhnung mıiıt (jOft
tührt ann notwendigerweise ZAUT Versöhnung mi1it den Mitmenschen,

annn auch der konkreten Tat gegenüber dem leidenden Mitmen-
schen und gegenüber der einer blinden Zerstörung ausgesetzten Schöp-fung. Wenn das Wort der Versöhnung fehlt, droht die helfende Liebe ıIn
einen bloßen Aktionismus umzukippen; Wenn andererseits die Verkündi-
Sung der versöhnenden Tat Gottes nicht Zr Handeln führt, wird sS1e
einer christlichen Phrase. Versöhnende Diakonie 1st mithin eın wichtigerBestandteil, Ja vielleicht die Quelle der Diakonie, Wenn INa davon
ausgeht, da{flß Gott die Versöhnung geschaffen hat und daher Versöhnungzwischen Menschen möglich wird
Großkirchen haben schwer, das »Diakonentum aller Gläu bigen «praktizieren. Zu viele strukturelle Hindernisse stehen 1mM Weg, Ja es gibt
eın Konkurrenzverhältnis zwischen Kirche und Diakonie mi1t der Ten-
denz, die Diakonie als Großfßkonzern, der für die christlichen Liebestaten
verantwortlich 1Sst, Von der Kirche abzukoppeln. Klagen ber mangelndeVerankerung der Diakonie In das Leben der Gemeinden werden vielfäl-
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t1g geäußert. Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen mussen sich befragen
lassen, ob s1e sich och als Christinnen oder Christen verstehen. Die
freikirchliche Diakonie steht vielleicht nicht 1mM gleichen Ma(fßle VOT die-
SC Fragen, aber D annn nicht übersehen werden, da{s auch In den Fre1i-
kirchen nicht alles ros1g 1st

Gemeindliche Diakonie

Pau! Philippi hat als Summe seliner langjährigen Forschungen Diako-
niewissenschaftlichen Institut der Universität Heidelberg gesagt, da{fß
InNan VO  a Diakonie erst ann reden sollte, »Wwenn die VO Wort (Gottes
hervorgerufene Liebestätigkeit als eıne geordnete Gemeindeverantwor-
(ung ausgeübt wird«.®© FEr wehrt sich einen diffusen Gebrauch des
Wortes Diakonie etwa als »Liebestätigkeit« oder als » [Dienst der arm-
herzigkeit« un führt au  N » Erst wenn Diakonie nicht als Liebestätigkeit
schlechthin, sondern als soziale Hilte ıIn geordneter Gemeindeverantwor-
(ung verstanden wird, werden Varıationen des Diakonieverständnisses
auf ihre Gültigkeit und Ungültigkeit hin überprüfbar«
Das bedeutet, da{ß aus der Gemeinde heraus die Predigt und die
Diakonie gewährleistet werden mulßs, weil Martyrıa, Leiturgla und [)ha-
konia gehören, w1e ben bereits ausgeführt. Philippi führt
einleuchtend aus, da{ß keine Gemeinde dart: » Es tehlt uns 1m Mo-
ment das Charisma dazu«, also 7 B ZU Predigen der Z Diakonie.
DDas annn nicht angehen, weil die Gemeinde Ja nicht Nnu ach außen
diakonisch-helfende Gemeinde ist, sondern auch Hilfsbedürtftige bei
sich hat Jle erst machen die Gemeinde au  N Insofern besteht
in der Gemeinde das Einübungsfeld ıIn die Diakonie. Sie 1st nicht be-
gründet auf einer »humanistischen Apellethik« also 7 B weil es dem
oder jenem schlecht oder gut geht, sollst oder mußlßt du 1es oder das
Cun, sondern auf dem Grundgesetz der Gemeinde, wie es ıIn Matthäus
0,25{ff aufgezeichnet 1st, als der Kraftquelle. Diakonie ist annn davor g...
feit, als Hilfe VON Starken für Schwache paternalistisch VO  3 oben herab
ausgeteilt und damıit gründlich mißverstanden werden. Diakonie ist
keine soziale Strategie und Aktion der Starken ür die Schwachen, SO11-

ern beide, Hilfesuchende und Helfende, sind stark und schwach, krank
und gesund, hoffnungslos und hoffend zugleich. Dies ält sich In der
Gemeinde erfahren und einüben.
[Damıiıt i1st aber die häufig gestellte rage, WE die diakonische Hiltfe gilt,
och niıcht hinreichend beantwortet. Oft wird diese rage miıt Gal 6,10
beantwortet: » Lasset u1ls Gutes tun jedermann, allermeist aber des
Glaubens (Gsenossen«. Paulus scheint 1er dafür einzutreten, da{s die
Glaubensgenossen Priorität haben sollen. Dies 1st insofern richtig, als die

Philippi Th Strohm, Theologie der Diakonie, Heidelberg 1989, 210
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diakonische Hilfe gegenüber den Glaubensgenossen eın Übungsfeld dar-
stellt, auf dem die Diakonie eingeübt wird, w1e eben beschrieben. » Das
ll jedoch nicht besagen, da{s die Liebe für Außenstehende VON Zzwelt-
rangıger und insofern VO  - geringerer Bedeutung ware. Es geht niıcht
eine Kang-, sondern eıine logische Abtolgeordnung. «/
Ist aber die Diakonie nicht gemeindlich eingebunden, 1st die Gefahr mıiıt
Händen greifen, weil diakonische Aufgaben delegiert werden. Es g..
schieht die Delegation dieser Aufgaben die diakonischen Experten
und damit die Auslieterung der Diakonie sozialstaatliche Vorgaben e1-
nes einheitlichen Systems der Sozialversorgung. Dem gegenüber hat
Jürgen Moltmann emphatisch die These vertreten, da{s christliche Diako-
Nn1ıe L1LLUT ann christlich lst, »Wenn sS1e VO  3 der Gemeinde ausgeht und
sich als Sozialarbeit einer Gemeinschaft dus »Juden und Heiden, (ime“
chen und Barbaren, Herren und Knechten, ännern und Frauen« Gal
326} 1Kor versteht« ® Hier se1 auch darauf aufmerksam gemacht,
da{s durch die /itate aus dem Neuen lTestament klar wird Gemeinde
ann nicht aus homogenen Gruppierungen bestehen, wWI1Ie die Ideolo-
SA der Gemeindewachstumsbewegung wollen. Sie haben nämlich her-
ausgefunden, da{s Gemeinden, die auf estimmte homogene Gruppen
ausgerichtet sind, schnellsten wachsen. Das aber 1st ann nicht mehr
die christliche Gemeinde, die eine andere, eiıne eCu€& Art der Sozialgestalt

verwirklichen trachtet, weil l1ler unterschiedliche Voraussetzungen,
Was Herkunftft, Alter, Geschlecht oder Bildung anbelangt, ın die eiInNe und
deshalb nicht-homogene Gemeinde eingebunden sind
Moltmann hat auch darauf aufmerksam gemacht, da{ß durch das Prinzip
der Delegierung VO  - diakonischen Autgaben die diakonischen Exper-
ten die Gemeinden Es entstehe adurch, wI1e er SagtT, eine [DDia-
konie für die Gemeinden, aber keine Diakonie der Gemeinden. Daher 1st
eiIne professionelle Verbandsdiakonie auch immer wieder VOT die rage
gestellt, welches ihr Proprium lst, also ob un wI1Ie christlich s1e se1l Die-

Frage stellt sich 8ANZ natürlich, WenNnn Ian die Diakonie aus der (3@
meinde herauslöst, und sS1e wird annn auf die Diakonie übertragen, WenNnn
In Wirklichkeit die Gemeinden mıiıt eingeschlossen sind Denn die NL-
diakonisierten Gemeinden« stecken ach Moltmann schon selt langem
ıIn einer Identitätskrise, wI1e sS1e Jetzt auch die Diakonie durch diese rage
ach dem christlichen Proprium erreicht hat?

FiX Abbing, Art. Diakonie, IL Theologische Grundprobleme der Diakonie, In IRE
VIUIL Berlin 1981, 646

Moltmann, Diakonie 1mM Horizont des Reiches Gottes, Neukirchen-Vluyn 1984,
An
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ach Schober!©0 sind die Kriterien für die Erkennbarkeit der Diakonie
folgende:

Das Subjekt der Diakonie 1st der auferstandene Christus.
Der Empfänger (nicht das Objekt!) i1st der hilfsbedürftige Mensch ın

seinem sozialen Umtfteld.
Das Medium der Diakonie i1st die Liebe, w1e s1e In Christus begegnet 1st
Der Nährboden für die Diakonie 1st die Gemeinde miı1t ihrem gOtLES-

dienstlichen Leben und aufgrund ihres weltoffenen Auftrages.
Diakonie 1st SOMIt der Glaube Christus 1mM konkreten Vollzug

Nächsten.
Das Ziel 1st die ganzheitliche Hilfe Zr Ehre (sottes.
Dazu gehört die Bereitschaft, der Veränderung der Verhältnisse

mitzuarbeiten. Jedoch erinnert das Kreuz Christi daran, da{s auch das be-
ste Programm die Nöte nicht aus der Welt schafft.

[ )as Sondergut der Diakonie 1st die christliche Spiritualität, die Er-
wWartung des Reiches (Giottes un das Gebet

Von daher ergibt sich auch für die freikirchliche Diakonie die nüchterne
rage, w1e stark s1e selbst In die Gemeinde eingebunden 1st und w1e sehr
die freikirchlichen Gemeinden tatsächlich diakonische Gemeinden sind
Sieht INa einmal VON der Heilsarmee ab, die ın sich einen diakonischen
Verband darstellt und die Deckungsgleichheit VO  ; Gemeinde und Dia-
konie vielleicht erstaunlichsten durchgeführt 1st, dann mussen sich
alle freikirchlichen Gemeinden dieser rage stellen. Sind die freikirchli-
chen Diakoniewerke och genügend ın der Gemeinde verankert un sind
die Gemeinden ihrerseits diakonisch ausgerichtet, da{ß Inan VO » [)ja-
konentum aller Gläubigen«!! In den freikirchlichen Gemeinden sprechen
kann? Denn w1e es5 das » Priestertum aller Gläubigen« oibt, das ın den
freikirchlichen Gemeinden wI1e nirgendwo eine Verwirklichung CI -

tahren hat, mMu es auch das Diakonentum aller Gläubigen geben, will
INan dem Dilemma der Delegation entgehen. Es erwelst sich damit die
Eingangsthese als richtig, da{ß die christliche Diakonie nicht oder
auch unterlassen werden kann, ohne da{s dadurch die Christlichkeit der
Gemeinde ın rage steht und umgekehrt die Christlichkeit der Gemeinde
ann ın rage steht, wWwenn die Diakonie tehlt
IDie rage ist auch och einem anderen Gesichtspunkt wichtig. Die
diakonische Arbeit 1st ıIn den etzten Jahren immer mehr ausdifferenziert
und vielfältiger geworden als Je Gleichzeitig werden mehr Miıtar-
beiter gebraucht, aber das Engagement der Mitarbeiter 1n der Kirche wird
immer geringer, weil die Kirche weitgehend einer Diasporakirche gC-

Schober, Diakonie als Christuszeugnis 1mM Sozialstaat [Sonderdruck],
Auf der Weltkonterenz 1996 1ın Friedrichroda hatte ich diesen Begriff

gebraucht, den ich Jetz meılner Freude bei Jürgen Moltmann entdeckt habe, der ihn
schon je] früher verwendet hat
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worden 1st Von daher stellt sich immer dringlicher die rage, ob E genu-
gend Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen gibt, die VO christlichen oder
evangelischen Glauben motivlert die diakonischen Autfgaben 1ın Angriff
nehmen wollen. Es 1st beobachten, da{ß die kontemplativen »Orden«,
wWwI1Ie 7 B die Marienschwestern 1ın Darmstadt oder andere, auf Gebet und
Kontemplation ausgerichtete Gemeinschaften nicht IUr ihren Bestand
halten können, sondern sich durch eCue Mitglieder erganzen. Dem-
gegenüber nehmen die traditionellen aktiven Schwesternschaften ın der
Diakonie rapide ab, Ja INan mMu/ da{ß dieses Kapitel der Diakoniege-
schichte, krafs Cc5 auch klingen Mas, se1ln Ende gekommen 1st Um
wichtiger 1st C5S, da{s motivilerte Gemeindeglieder diakonische Aufgaben
übernehmen, die Gemeinden nicht lassen.

Reich-Gottes-Diakonie

Es WarTr wiederum Jürgen Moltmann, der auf diesen eschatologischen
Aspekt der Diakonie aufmerksam gemacht hat Vom Reich (Gottes her,
VO  en der Vollendung, wenn alle Iranen abgewischt sind und aller
Schmerz gelindert lst, mu die Diakonie ihre konkrete Gestaltung erfah-
IC  3 Die Werte des Reiches Gottes sind nicht Hads, Gewalt, ausbeuteri-
sche und gnadenlose Konkurrenz, brutaler Umgang miı1t der Natur oder
Kriege. Diese stehen gerade eıne den Werten des Reiches (#
tes ausgerichtete Diakonie. Wichtiger aber och 1st die folgende Beob-
achtung Moltmanns: »Ohne die Reich-Gottes-Perspektive wird Diakonie
ZUL ideenlosen Liebe, die UT kompensiert und wiedergutmacht. hne
die Diakonie wird allerdings die Reich-Gottes-Hoffnung ZUT lieblosen
Utopie, die L1UT ordert und anklagt. Iso kommt es ın der diakonischen
Praxıs darauf die Liebe auf die Hoffnung und das Reich Gottes auf
die konkrete Not beziehen. hne die Reich-Gottes-Hoffnung verliert
die Diakonie ihre christliche Bestimmung und wird iın Praxis und Theo-
rıe einem Teil der sozialstaatlichen Dienstleistungen. Miıt der Reich-
Gottes-Hoffnung aber mu{fs die Diakonie christlich werden un ber
ziale Kompensation hinaus Ansätzen und Experimenten der Erneue-
rung der menschlichen Gemeinschaft führen. «12
Das Diakonentum aller Gläubigen sollte indes nicht darüber hinweg-
täuschen, da{fß nicht jedes Gemeindeglied 1n gleicher Weise die Berufung
hat, diakonisch tatıg se1n. uch das dienende Helfen ist eın Charisma
und annn nicht einfach eingefordert oder IZWUNSCNHN werden. Dennoch
gilt das Ziel, der Gemeinde als (Janzes dazu zu verhelten, ihrer Berufung
als diakonische Gemeinde Rechnung cragen. Dem darf nicht eNtgeg-
neTt werden, dafß heute miıt Hilfe der Sozialgesetzgebung die Not aus der
Welt geschafft se1l Gewikßs sind viele ınge, die vormals den diakoni-

Moltmann, Diakonie,
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schen Autgaben rechnen inzwischen durch die staatliche OZ1-
alhilfe abgesichert; dennoch gibt es auch ın einem engmaschigen Netz
der sozialen Sicherung immer wieder Lücken, die eın diakonisches Han-
deln ertorderlich machen. Insbesondere älst sich das ın der Jungsten Zeit

der wachsenden Zahl der Arbeitslosen beobachten, die auch durch fi-
nanzielle Kompensation nıicht In der Weise In ihrem Menschsein be-
stärkt werden, wI1e c5 die Sicherheit eines Arbeitsplatzes ermöglichen
würde. Insotern unterliegt Inan einer Täuschung, Wenn INnan meıint, da{ß
einem materielle Absicherung durch die Sozialgesetzgebung schon genuü-
C tun würde Andererseits darf INan auch nıiıcht einwenden, die Gemein-
de sSEe1 für die Arbeit ungee1gnet, weil diese immer mehr protessionali-
sliert werde. Es annn ZWaT eın Zweiftel daran herrschen, da{ß die Spezla-
lisierung SOWI1Ee die Aus- und Fortbildung welt vorangeschritten und
niıcht aufzuhalten sind, Ja es MUu auch VO  — Seiten der Diakonie für eine
hochrangige A11si un: Fortbildung gesorgt werden. Dennoch aber gilt,
da{fß auch die hauptberuflich ıIn der Diakonie Tätigen auf den freiwilligen
Finsatz der Gemeindeglieder nicht verzichten können. Diakonie i1st also
durch die freiwilligen Kräfte In der Gemeinde verankern, und u
wird die Gemeinde selber JIräger der diakonischen Aufgaben. Die In vIie-
len anderen Kirchen diskutierte rage, wI1e eın Diakonenamt miı1t dem
Amt der Verkündigung 1ın Beziehung steht, dürfte ın freikirchlichen (Je-
meinden nicht diese herausragende Rolle spielen, weil auch das Predigt-
amıt ın das Priestertum aller Gläubigen eingebunden 1st FS dürfte also
eın Konkurrenzverhältnis frei gesetzt werden, sondern es müßlßten sich
die diakonischen Dienste ganz natürlich In das Gemeindeleben einfügen.

Liturgische Diakonie

Es entspricht orthodoxer Tradition, VO  - einer »Liturgie VOT der Liturgle«
und auch VO  — einer » Liturgie ach der Liıturgle« ZU sprechen. Was Erste-

anbelangt, 1st damit die Vorbereitung auf die gottesdienstliche Ver-
sammlung gemeınt, während Letzteres auf die Ausstrahlung des Gottes-
dienstes ıIn den Alltag zielt. Für beides findet INa 1mM Protestantismus
wen1g Anhalt; dennoch ist der Gedanke außerordentlich wichtig und
terstreicht, wWwI1e stark Gemeinde und Diakonie miteinander verzahnen
sind [Die Vorbereitung auf den Gottesdienst annn unmöglich dem Predi-
SCr allein überlassen leiben, sondern sollte VO  3 allen Gemeindegliedern,
die sich AB Gottesdienst aufmachen, sorgfältig edacht werden. Ebenso
1st mıiıt dem egen der Gottesdienst nicht Ende, sondern findet seine
Fortführung In dem Weg der Gottesdienstbesucher 1ın den Alltag. Der
diakonische Dienst und das gottesdienstliche Gebet sind unmittelbar
aufeinander bezogen als Antwort der Gemeinde auf die Anrede durch
(3Oft (Deklaration VO  ; Bratislava). Das eine 1st die » Wortantwort«, das
andere die » latantwort«. Die Tat ohne das begleitende Gebet könnte ın
die Versuchung führen, die Machbarkeit der Hervorbringung des Rei-
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ches (Gottes glauben, während das Gebet ohne die Tat einem
nichtssagenden Geplapper verkommen würde.
Während des Gottesdienstes selber aber sollte auch die Diakonie niemals
fehlen. Ihrer 1st 1ın besonderer Weise 1m Gebet gedenken, Ja VO  3 der
charismatischen Bewegung annn Inan lernen, da auch das Gebet für
Kranke einen natürlichen Platz 1Im Gottesdienst beanspruchen darf
Ebenso können für alle sichtbar un sehr konkret für Gottesdienstbesu-
cher Gebete gesprochen werden. Neben der Fürbitte gilt natürlich auch
die Opftergabe der diakonischen Aufgabe der Gemeinde. Man annn auch
den Gedanken aufnehmen, da{s Abendmahl und Diakonie ın Weise
ın einem Ineinander gesehen werden. Ursprünglich WarTr das Abendmahl
eın richtiges Sättigungsmahl, VO  a dem leider 1U och eın kümmerlicher
Bissen Trot und eın kleines Schlückchen Wein oder Traubensaft übrigge-lieben sind Ein Sättigungsmahl hat inzwischen den Namen gape-Mahl erhalten. In der Diakonie könnte INan die Dimension eines Sätti-
gungsmahls für das Abendmahl wiedergewinnen, da{s der CNSE An
ammenhalt zwischen gottesdienstlicher Feier und Linderung VOoO  5 Hun-
SCI wieder unmittelbar einsichtig würde. In einıgen Freikirchen 1st miı1t
dem Abendmahl zugleich die Fulswaschung verknüpft, die eın Ausdruck
der dienenden Liebe se1in will uch 1er i1st also eine CNSEC Verknüptung
VO  3 Gottesdienst und Dienst deutlich spuren.
Der gottesdienstliche Aspekt ann auch och VOT einer Überschätzungder eigenen Fähigkeiten aillen Es gibt Ja nıcht HUr den schönen
Spruch 5 In Demut und Dienen macht mMI1r keiner Was der eiıne dia-
konische Arroganz entlarvt, sondern gibt auch das Heltersyndrom,da{s Menschen, die eigentlich selbst eine Zuwendung dringend nöt1ıg hät-
ten, anderen ın hohem Ma(f‘le Zuwendung zeıgen und damit eıne Art Er-
satzbefriedigung sich selbst eisten. Der Gottesdienst kann alle VOT
die radikale Frage ach unls selbst stellen. Er annn unNns VOT (sOtt uns
selbst In Seinem Licht sehen lassen. Dann werden WIT auch mıiıt uns
selbst versöhnt. »Liebe deinen Nächsten WI1e dich selbst« heilt das bibli-
sche Gebot der Menschlichkeit. Wır sind Cc5 gewohnt, immer 98808 auf den
ersten Teil des Satzes blicken: »Liebe deinen Nächsten«. ber g-Ort der zweılıte Teil des S5atzes dazu Er ist die Voraussetzung für
den ersten Teil »Liebe deinen Nächsten wWwWI1Ie dich selbst«. Ich soll mich
selbst ieben, und WI1e ich mich selbst liebe, soll ich auch meılınen
Nächsten lieben. » Die Selbstliebe wird 1 Gebot der Liebe nicht verbo-
ten oder verworfen, sondern erlaubt, gefordert und als selbstverständlich
VOorausgesetzt. Die Selbstliebe 1st das Ma{ und die Kraft der Nächsten-
liebe. Selbstliebe 1st das Nächstenliebe das zwelıte. Selbstliebe 1st
das Geheimnis des Glücks und der Freiheit 1ın uUunNseTIfenı Leben und 1ın
unNnserem Umgang miteinander.« 1

I A.a.Q.,
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Prophetische Diakonie

Impulse für einle prophetische Diakonie werden insbesondere VON der
Reich (sottes Hoffnung ausgehen Prophetische Diakonie bezieht sich VOT
allem auf die soziale Aus und Mitgestaltung der Zukunft Daher sind RE
iIinen WIEC Gerechtigkeit Frieden, Schöpfung, Entwicklung, Miteinander-
Teilen und Solidarität wichtige Gesichtspunkte für C11HE prophetische DL
konie Prophetische Diakonie könnte iINan auch als »Weltdienst« der diako-
nischen Gemeinde verstehen Es geht nicht 1UT CIn Geben und Neh-
IHNEeN VO  w Hilfe für diejenigen, die unmittelbar der Hilfe bedürftig sind SOM-

ern es geht auch den prophetischen Versuch Strukturen Interesse
größerer sozialer und wirtschaftlicher Gerechtigkeit äandern Propheti-
sche Diakonie will also nicht ur die Wunden verbinden sondern S1Ee 11
die rage stellen 65 überhaupt Wunden kommt Dahinter steht
das Modell da{fß estimmte Strukturen (Gewinner un Verlierer hervor-
bringen [ies wird bei dem gegenwartıgen Strukturwandel
Wirtschaft und Gesellschaft besonders deutlich (GGewinner sind die mobi-
len Könner Verlierer sind die ausgebildeten, die physisch und PSV-
chisch Kranken Behinderten die Kentner die Langzeıt Arbeitslosen
Viele physische und psychische Krankheiten und viele Deftizite der Aus-
bildung gehen auf estimmte Strukturen zurück die geändert werden
können Insofern geht es bei der prophetischen Diakonie e1in propheti-
sches Reden der Kirchen 1nsgesamt damit die Strukturen die Ungerech-
tigkeiten hervorbringen und die soziale Unausgewogenheiten VeruTrsa-
chen zugunsten VOoO  — gerechteren Strukturen geändert werden Die Verän-
derung der Verhältnisse mMUu geschehen als »Entlarvung VON Strukturen
als institutionelle Verhinderung gerechter Zustände« WIC c5 Günter Bra-
kelmann treffend formuliert hat uch Leiden 1ST auf Ursachen hin
hinterfragbar und ZUuU Teil veränderbar Daher I1ST CiNE Analyse der Struk-

ein unverzichtbarer Bestandteil der Diakonie. Nachhaltig 1ST VOT ©1-
DeTr alternativen Fragestellung arnen obh die Diakonie ZzuUerst Einzelhil-
fe SCIM soll oder sich die Strukturen kümmern habe Beides 1ST glei-
chermaßen notwendig, und Z Wal ohne Abstufungen
I hese prophetische Diakonie geschieht aber nicht LLUT nationalen
Rahmen, sondern muÄ{s sich geC  D international bewähren Es geht
nicht 1Ur CiIiNeE Veränderung des Status qUO den europäischen
Ländern sondern C555 geht eine Veränderung des Status qUO weltweit
weil C555 Sanz unbestreitbar 1ST da{ß die elisten der industriell entwik-
kelten Staaten ihren Reichtum großen Teil der wirtschaftlichen
Ausbeutung VO  - unterentwickelten Ländern verdanken Das sogenNannte
Scherenmodell da{fß Reiche reicher und Arme WeTl-

Brakelmann, Denkschrift und Manitest Diakonie ahrbuch des Diakoni-
schen Werkes, Stuttgart 1973
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den, greift nicht 19888 auf der nationalen Ebene sich, sondern 1st auch
1mM weltweiten Ma{sstabh beobachten. Prophetische Diakonie mMuUu da-
her versuchen, das sich immer weıltere OÖffnen der Schere verhindern
und ın das Gegenteil umzukehren. Prophetisch-gesellschaftliche Diako-
nıe 1st 1mM übrigen engaglert In der Entwicklungsarbeit, und das bedeutet,
da{s die prophetische Diakonie eın Anzeichen dafür 1St, da{fß Kirchen ın
eine Solidarität miıt den Armen eintreten. Es ält sich beobachten, da{s ıIn
Deutschland die grofße ökumenische Sammlung » Brot für die Welt« ıIn
den VeErgansChCN Jahren diese Kehrtwendung VOoO  — einer reinen Hilfelei-

dem Versuch einer auch strukturellen Veränderung SC
hat War vormals die Hauptaufgabe darin gesehen, die unmittelbare Not
der Hungernden lindern, wurde 1mM Verlauf der Jahre die rage SC-stellt, es viele Verhungernde gibt und ob nicht Mittel und
Wege gefunden werden können, In den Entwicklungsländern den Armen
ZUT Selbsthilfe verhelfen. Es sollte also den Armen eın Fisch gereicht
werden, sondern sS1e sollen angeleitet werden, selber ischen lernen.
Es 1st daher sehr enttäuschend, da{ß gerade In den etzten Jahren das
Spendenaufkommen für » Brot für die Welt« ın den deutschen Freikir-
chen außer In der Evangelisch-methodistischen Kirche abgenommen hat,
E dramatisch. ll INhan nichts VO  a} strukturellen Problemen Wlssen,
oder wei{ls Inan ( tatsächlich nicht?

Okumenische Diakonie

Die prophetische Diakonie 1st also sehr CNS mıiıt einer ökumenischen
Diakonie verknüpft, da{s Inan sich des weltweiten Zusammenhangsun der Interdependenz der Welt bewußt wird Die Welt ISt. wWwI1Ie manche
/ einem zlobal village, einem »globalen Dorf« geworden, weil
jeder VO  aD jedem und alle untereinander abhängig sind Daher bedarf die
ökumenische Diakonie gerade einer entwicklungsbezogenen Diakonie,

das Gefälle zwischen ord un Süuüd abzubauen. Man annn aber VO  —
eliner ökumenischen Diakonie auch 1m europäischen Raum sprechen,weil ecs auch ın LEuropa eın solches Gefälle gibt, 1er eher auf einer (Ost-
West-Schiene. Auf elner VO  - der Konfterenz Europäischer Kirchen (KEK)
ach Bratislava einberufenen Konferenz VO bis Oktober 1994
haben orthodoxe und protestantische Teilnehmer aus Ländern eine
Vision der Diakonie In Europa entwickelt. Es sollte keine »Festung Uuro-

ın Abgrenzung gegenüber der übrigen Welt entstehen, sondern Eu-
ropa mu In einer weltweiten Perspektive betrachtet werden. In vielen
Kegionen der Welt herrschen Unterdrückung, Ungerechtigkeit und Krie-
SC, Was eiıine gemeınsame europäische Diakonie Aufgaben her-
austordert. Die Deklaration listet ein1ge Schlüsselworte auf, die für dia-
konische Aktionen wesentlich sind gape, Glaube, Hoffnung, Hilfe, Hei-
lung, Versöhnung, Rekonstruktion, Partnerschaft, ökumenische Solidari-
tat, Koinonia, Gerechtigkeit, Miteinander-Teilen, Opfer, Widerstand. Miıt
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Hiltfe dieser Schlüsselworte annn Inan / da{flß die Diakonie ein
sentlicher Aspekt des Christentums 1st und dafß s1e durch tolgendes BC-
kennzeichnet ıst. Die Diakonie dient Menschen In ihrem täglichen Le-
en, WenNnn s1e 7B miı1t Krankheit, Hunger, Alter und Irauer konfrontiert
sind; s1e 11 sich materielle und geistliche Nöte kümmern; Diakonie
1st ın der Liturglie gegründet und 1st eine Ausdehnung des Gottesdien-
sStes In das alltägliche Leben; s1e möchte das olk Gottes beteili-
SsCH, Diakonie intervenılert aktiv und phantasievoll, u  = menschliche P
meinschaft aufzubauen 1m Respekt VOT dem Ebenbild Gottes ın jeder
Person, und geht daher VO  3 der menschlichen Würde dUus;, Diakonie
sich für Gerechtigkeit und für die Befreiung der Unterdrückten e1N; sS1€e
handelt 1n der Überzeugung, da{fß Armut, Arbeitslosigkeit und Isolation
nicht schicksalhaft und unvermeidlich sind

Solidarische Diakonie

Das Letztgesagte leitet unmittelbar ber einer solidarischen Diakonie,
weil die Okumene ach Solidarität verlangt. Idie solidarische Diakonie
annn aber auch ganz angesetzt werden und besagt dann, da s
bei der Diakonie nicht eiıne Strategie der Starken geht, die den
Schwachen Gutes tun, sondern da{s sich alle als unfertige, VO  5 (Gott und
den Mitmenschen Abhängige verstehen. Es soll eın oben und eın
ten geben, CS soll keine Männer geben, die oben leiten, und Frauen, die

dienen, wWI1Ie e och häufig ıIn der Diakonie der Fall lst, sondern
bei der solidarischen Diakonie geht 5 eın Miteinander, Was
sich daraus ergibt, da{s alle In gleicher Weise VOTL Gott stehen.

Schlufs
Wiill INa die unterschiedlichen Blickwinkel zusammenfassen, annn annn
INa  S vielleicht besten VOoO  - einer ganzheitlichen Diakonie In bezug
auf den Menschen un VO  - einer geschichtlich-denkenden Diakonie In
bezug auf die Gesellschaft sprechen. Beides gehört wiederum CUg
sammnmnen Max Weber, der berühmte deutsche Religionssoziologe, der sich
selbst als »religiös unmusikalisch« charakterisierte, hat einmal Religion
als eine estimmte Art VON Gemeinschaftftshandeln bezeichnet. Nicht
sehr die Lehre, sondern das gemeinschaftliche Handeln hinterläflst die
Spuren ıIn der Geschichte. Diakonie ebt zeichenhaft VOTIL, WOZU (SCHT selne
Kinder und seline Welt geschaffen hat Die Diakonie 1st deshalb
nicht VO  - dem Willen ZULI Herrschaft, sondern VON der Berufung /r
Ihienen bestimmt und 1st bemüht, das eil ebenso w1e das Wohl aller
Menschen und der Schöpfung 1mM Blick haben Diakonie hat deshalb
heute viele Gesichter. Treffend hat die Kirchenordnung der Evangelisch-
methodistischen Kirche 1 Abschnitt »Sozialer Dienst« testgehalten:
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» Es 1st Aufgabe der Kirche Jesu Christi, die Liebe Gottes ın Wort und
Jlat verkündigen. Darum gehört Diakonie Au Wesens- und Lebensäu-
ferung der Kirche. S1e nımmt sich besonders Menschen 1ın leiblicher Not
un seelischer Bedrängnis d SOWIeEe solcher, die soz1a| ungerechtenVerhältnissen oder In besonderen sozilalen Schwierigkeiten leben S1e
sucht auch die Ursachen dieser Nöte eheben. [)a die Entfremdung
VON Gott die tiefste Not des Menschen 1st und se1ın el und Wohl
trennbar gehören, vollzieht sich Diakonie 1ın Wort und Tat als
ganzheitlicher Dienst Menschen « Die Diakonie ın Wort und Tat
annn also 1LUF verstanden werden als eın ganzheitlicher Dienst Men-
schen, gleich welcher Herkunft.
Man muÄfs ohl hinzufügen, da der konziliare Proze(fs Gerechtigkeit,Frieden und Bewahrung der Schöptung uns alle darauf aufmerksam g..macht hat, da{fß auch die orge die Schöpfung einer recht verstan-
denen Diakonie gehört. Zur Ganzheit mussen auch die natürlichen
Grundlagen uNnserTes Lebens zugerechnet werden. Wenn diese eliner will-
kürlichen oder rücksichtslosen Ausbeutung ausgesetzt sind, werden eCue
»Umweltkrankheiten« erZEUgT, die ZWarTr HNCUEC; aber bei besserer Anwen-
dung der prophetisch-diakonischen Stimmen überflüssige diakonische
Felder eröffnen.
Der Ganzheitlichkeit der Diakonie sich erinnern oder ihr Sanz 4 x  e

ansichtig werden 1st Teil der Pilgerfahrt, des Unterwegs-Seins, 1m
Namen Jesu Christi.
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